
 

 

Szatmär-Nemeti.

Danp-Käroly, Sratmar und ihre Ungegenv.

 

ort wo der Sand des Szaboleser Comitat3 von dem jchwarzen Boden

des Szatmärer Comitats abgelöft wird, öftlich von der Nyirgegend,

im Zwijchenlande der Theif, Szamos und Kraszna, in der Gegend

des Erseder Moor3, liegt eine fruchtbare, gut bewäfjerte Ebene. Sie

reicht nördlich von Nagy-Karoly bis Vafaros-Nameny, öftlich gegen

Szatmär hin bis zu den Bergen von Ugvesa und dem Avas-Land und der Gegend von

Nagy-Banya, füdwärts aber wird fie ducch das Bikfgebirge begrenzt. Sie gehört zu den

erften Niederlafjungsftätten dev Magyaren. Der weftliche Theil diefer Ebene ftößt an

den Sandboden der Nyir, ja die Nyix exftrect fich jogar ein gut Stüc Weges in das

Szatmärer Comitat hinein.

Wo die Sandhügel der Nyirgegend aufhören, tritt an die Stelle des in das Ecseder

Moor aufgehenden Sandes alsbald fchwarzer Boden, der von Nagy-Karoly ununter-

brochen bis ans Ende der Ebene reicht. Den nördlichen Theil der Gegend durchfchneidet

die Theiß auf ihrem Wege aus Märamaros durch Ugoesa. Die aus der Szilägyjäg

fommende Kraszna ducchfließt den weftlichen Theil der Ebene und nährt das Ecgeder

Moor. Aber der herrichende Strom der Gegend ift die Szamos, welche unterhalb

Erdöszada ihre Wiege, die Berge Siebenbürgens verläßt. Die Gegend, die ihr Unterlauf

umftrömt und Häufig überflutet, ift der Szamosföz, ein fruchtbarer Landftrich, defjen
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Ernten jedoch wegen der Überfchwenmmungen durch Slüffe und Grundwafler — er ift
nämlich zwifthen die beiden aneinanderftoßenden Überschwennmungsgebiete der Theiß und
Szamos eingeflemmt — oftmals in Frage geftellt werden. Und nicht mur die fliegenden
Gewäffer richten Berheerungen an, fondern auch) die todte Theiß, die todten Szamo8-
arme umd andere von der Szamos abzweigende Wafjeradern, Grundwäfler, der Sär-
Sumpf und fonftige Feuchtigfeitsbeden.

Fat jedes Dorf, und die Dörfer find dicht gefät, befit mehr oder weniger Wald.
In der Gegend von Szatmär werden die Wälder größer. Der Sär-Wald, der zur
Stadt Szatmär gehört, der ausgedehnte Gombas, die fehönen Eichenwälder am Tıir-
flüßchen und auf dem Erdöhät (Waldrücken) bringen viel Abwechslung in die Landichaft.
Ar dem einen Ende des Gebietes liegt Szatmär, eine der älteften Feftungen der Ungarn;
mit feinen durch die Königin Gifela angefiedelten deutfchen hospites (Saftvolf) war e3
ichon unter dem Arpad’schen Haufe der Mittelpunkt jener ungeheuren Krondomänen,
welche zuerft als Fönigliche Iagdgebiete die Gebirgsgegenden von Szatmär, Ugoesa und
Miramaros umfaßten. Am Fuß der Berge, längs der Flüffe Läpos, Tür, Szamos und
Kraszna, lagen neben den Befigungen der Krone ausgedehnte Ländereien der Gejchlechter
Zomaj, Käta, Gutfeled und befonders Kaplyon, was noch durch, erhaltene Urkunden aus
dem XI. Jahrhundert bezeugt wird. Am anderen Ende der Ebene, gegen das Szaboleser

. Komitat hin, herrfchten dag feit Beginn des XIV. Jahrhunderts ftetig wachjende Nagy-
Karoly, der Stammfig der Karolyis, und Ecsed, das einer Linie der Bathorys ihren
Namen gab, eine in, den Sumpf hineingebaute, noch im XVM. Sahrhumdert für unein-
nehmbar gehaltene Feftung.

Das ganze Gebiet ift befät mit den Burgen mächtiger Herren, darunter das dem
Sejchlechte Kaplyon gehörige Aranyos-Medgyes, das fein erfter befannter Beliger
wegen einer an König Ladislaus dem Kumanen verübten Majeftätsbeleidigung verlor,
dann das Drägfy’iche Erdöd, das Perenyrsche Nyaldb, das der Familie Kun von
Nozsäly gehörige Rozsäly, das Kärolyi’sche Nagy-Käroly und außerdem noch zahl-
reiche Kaftelle und Curien des mittleren Adels.

Das Szatmärer Comitat war nebft der Szilägyfäg eine der früheften und mächtigften
Burgen des PBroteftantismus in Ungarn, und diefes proteftantifche Srumdgemwebe hält noch
heute Stich. Der mittlere Adel der Gegend von Nagy-Käroly und befonders von Szatmär
ift noch jest größtentheils veformirt, desgleichen die Mehrzahl der Gewerbetreibenden
beider Städte. DieNachfommen jenes meift aus niederem Adel beitehenden Kriegsvolfes, das
in den inneren Wirren des XVII. Jahrhunderts namentlich während des Naksczy’schen

Aufjtandes, fich vom Soldatenhandwerf nährte, zogen fih nach dem Szatmärer Frieden
theil3 auf ihre fleinen, verwüfteten Landgütchen zurüc, teils warfen fie fih auf Die
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„ungariiche" Induftrie. In den Comitaten, aus denen fi) das Kurugenthum am

veichlichften vecrutirt hatte, wie Borjod, Bihar, Szatmär find auch jebt noch ungarijche

Gewerbsfeute, wie Schufter, Schneider, Gerber, Gubafchneider, in großer Zahl vorhanden

und haben fich Lange Zeit nicht mit den anderen Handwerfsleuten vermifcht, fondern Fraft

de3 Bunftwejens und der Confeffion zu einander gehalten. Noch Heutigentags unter-

icheiden fie fich, fogar dem Namen nach, aber auch die Religion erhält den überlieferten

Unterfchied weiter aufrecht.

Bei dem Umftande, daß in den früheren Jahrhunderten Szatmir eine Fönigliche

Burg und Feftung war, in der nur einige vornehme Familien auf Srund bejonderer

Privilegien ihre adeligen Curien hatten, jeßte fich das Comitatsleber des Szatmärer

SomitatS von den älteften Zeiten her in der Gegend von Nagy-Käroly nd in diefer Stadt

jetbft feft. Im XIM. und XIV. Jahrhundert wurden die ComitatSierfanmlungen in

Gelenyes auf der Stammbefigung des Gejchlechtes Kaplyon abgehaten, im XV. und

XVI. Sahrhundert zumeift in Csenger, feit dem XVIN. Jahrhundert it Nagy-Karoly

der ftändige Sib des Comitats. Der Neihe nach tauchten die mädtigen Magnaten-

gefchlechter der Gegend auf und nieder; nach den Bathorys von Eezed fimen die Drägfys,

im XVII.Sahrhundert wetteiferten die Karolyis und die Kuna von Rozaly mit einander,

6i3 Schließlich zu Ende des Jahrhunderts, und befonders nad) dem Gatmärer Frieden,

das Übergewicht der Aarolyis fich entjchied.
In den erften Decennien unferes Jahrhunderts, ala die natunale Entwiclung

innerhalb de3 Rahmens und der Bewegungen des Comitatslebens nieder in Fluß zu

gerathen begann, ftand das Szatmärer Comitat bei jeder Kraftentfalung diejes öffent-

lichen Lebens, befonders aber im Kortestreiben, obenan. Die Adelsfige zwijchen Szamos

und Kraszna, die Gemeinden Esenger, Esefe, Tyufod und Nagy-Ar führten einen

zähen Kampf gegen den Adel von Nagy-Käroly, Gencs und Bere md befämpften fich

manchmal auch untereinander. Die bald liberal, bald confervativ gefinnt Comitatsmehrheit

war e8, die den Reichstag von 1832 bi3 1836 mit einem ihrer edelfen Söhne, Franz

Kölezey, bejchiete; fie war e3 aber auch, die furz nachher feine Infructionen änderte,

worauf Kölesey fich vom Neichstag zuridzog. Das Bildniß diefs ausgezeichneten

Dichters und Nedners hängt noch im großen Saale des Comitatshanje zu Nagy-Käroly.

Die Umgegend der Stadt Nagy-Käroly ift, mit Ausnahne der magyarijch

bevöfferten Orte Gene3 und Bere, von reichen, blühenden Schwabendsrfern bedeckt. Als

nach Bejchroichtigung der Näkdezy’schen Stiirme der Szatmärer Friederuhigere Zuftände

berbeiführte, bevölferte Graf Alexander Kärolyi feine verödeten Feniliengüter, deren

frühere Infaffen größtentheilszerfprengt oder zugrunde gegangen warn, mit fatholijchen

Soloniften aus dem württemberg’jchen Schwarzwald und Blefiwal. Die verheerten
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Dörfer behielten ihre alten ungarischen Namen, wurden jedoch jchwäbifche Gemeinden;
jo außer Nagy-Käroly: Feny, Csanalos, VBällaj, Kaplyon, Kalmand, Mezö-
Betri, Mezö-Terem, Nagy-Majteny und weiter gegen Szatmär hin: Erdöd und
Beltef. Die wohlhabendften find Csandlos, Feny und Kalmand. Außer in Nagy-Karoly
wohnen die Schwaben nur in Szaniszlo und Merk mit den Magyaren vermijcht, fonft
haben fie jich unvermengt erhalten. Im Allgemeinen find fie ein fleißiges und wohlhabendes
Volf, das fich jeine nationale Eigenart und Gemeindeverfafjung bisher unverändert bewahrt
hat. Ihre Dörfer unterfcheiden fich fehon dem Hußeren nad) von den anderen der Gegend,
und zwar dadurch, daß fie als neue Niederlaffungen nach einem vorher feitgeftellten
Plane gebaut find, alfo geordnete Häuferreihen und Gafjen aufweifen. Die nettgebauten
Häufer, in denen nach deutjcher Art die Wohnräume der Menjchen und Nugthiere in
langer Reihe unter dem nämlichen Dache angeordnet find, die geräumige Scheune am
Ende des Hofes mit ihrer bemalten Thüre, die zur Feldarbeit verwendeten ftarfen Pferde
fennzeichnen jofort das Schwabendorf. Als diefe Leute angefiedelt wurden, erhielten fie
von der Herrichaft, die fie berufen, in den verjchiedenen Dörfern Grumdftüce von ver-
Ihiedener Ausdehnung, '/, bis 1'/, Seffionen groß, ala erbliches Eigenthum, waren aber
Dagegen verpflichtet, der Herrfchaft ebenfo Arbeit und Dienfte zu leiften, wie die Hörigen
und Frohnsleute. Erhalten aber Haben fie fich ihren Befit auf eigenthümliche Weife, durch
die Einrichtung des fogenannten „frunt“ oder „front* (vom deutjchen „Bfründe”).
Diejes „Fruntjyftem“ unterfcheidet fich durch gewiffe Züge von ähnlichen Einrichtungen
bei den Schwaben in anderen Landestheilen, 5. B. im Banat, doc) ift der Grundgedanfe
der uralten Nationalfitte bei beiden vorhanden.

Die Erbfolge ift jo eingerichtet, daß die Eltern einem ihrer Kinder, ohne Rückficht
darauf, ob e8 das ältefte oder jüngfte, ob Knabe oder Mädchen ift, den ganzen Befik mit
Haus und Hof und Wirthichaft fammt allem Zugehör übergeben. Der nämlichen Sitte
folgen die Häusler und Diejenigen, bei deren Haufe fein Grundftüd ift. Wenn der
Auserforene heiratet, wird der Befib gefchäst und der ihn beziehende Theil, ob Braut
oder Bräutigam, ift verpflichtet, die Hälfte des Gejammtwerthes zu bezahlen, und mit diefen
3.000 bi3 5.000 Gulden werden dann jänumtliche Kinder der bejahrten Eltern, jo viele ihrer
auch jeien, abgefunden. Die Alten jelbft ziehen fich als Pfriimdner („früntner“) entweder
in das Kleine Pfründnerhäuschen („früntner-häz*) zurüc, dag abgejondert am Ende des
Hofes fteht, oder, und zwar gewöhnlicher, in die beiden Safjenzimmer oder das jogenannte
„Stübel” („stübli*), dag heißt Seitenzimmer, und leben fortan in voller Ruhe von der
Ntente der „frunt“.

Was ihre Tracht betrifft, find die alten deutfchen Strümpfe fchon feit Mitte des
vorigen Jahrhunderts abgefommen. Vor finfzig Sahren trugen die Männer allgemein
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Leinenhojen, im Winter aber weiße Lammfellmüten und weiße Gubamäntel. Ihre heutige
Tracht befteht aus fehönen gewichiten Stiefeln, [hwarzen oder dunfelgranen ungarischen
Hofen und einer Tiechjade, die im Winter mit Lammöfell gefüttert ift. Im Winter beniken
fie al3 Neifefleidung auch den nach Art der Militärmäntel gejchnittenen Szür. Ihre
Frauen tragen im Winter meift die Zuchjade, aber hier und da auch die mit funzen
Ihwarzen Löckhen bejebte lange Cuba.

Bon ihrer Volfsdichtung haben fich: noch etwelche Spuren erhalten in jenen lang
ausgejponnenen, romanzenartigen Gefängen, deren Bruchftice das junge Volf, wenn e8
fi an Sonntagen nach der Kirche verfammelt, zu fingen pflegt. Aber diefe Lieder find
dermalen jchon Lückenhaft und verunftaltet; den völligen Untergang der Volfspoefie der
Schwaben bekundet am deutlichften, daf fie Feine Liebeslieder mehr haben.

Auch ihre Heirats- und Hochzeitsgebräuche find nicht unintereffant. Nachdem die
Eltern die materielle Frage geordnet und vor dem Notar den Ehevertrag gejchloffen
haben, folgt die Trauung, die gewöhnlich an einem Dienftag ftattfindet und mit einer
großen Hochzeitsfeier verbunden ift. Die Köchinnen, aus der Verwandtichaft der Braut
und des Bräutigamg erforen, haben fchon Tags vorher ihr Kochen und Baden begonnen.
Alle Verwandten, die an der Hochzeit theilzunehmen wünfchen, haben bereit3 zwei Tage
früher ein oder zwei Hühner ins Hochzeitshaus gefandt, um dadurch gleichjam anzumelden,
daß die ganze Familie mit Kind und Kegel dabei fein werde. Die Hochzeitbitter Laden nicht
ein, jondern warten nur bei Tifche auf. Bor der Trauung läßt der Beiftand das Mädchen
von ihren Eftern Abjchied nehmen, nad) der Trauung abet wird im Safthaufe big zum
Mittagmahl getanzt, das um 2 Uhr beginnt und bis 4 oder 5 Uhr dauert. Während des
Mahles muß ein Kind aus der Verwandtichaft der Braut oder des Bräutigameinen
Schuh vom Fuße der Braut ftehlen, welche dann den Beiltand aufmerkfam macht, daß ihr
ein Schuh fehlt. Der Beiftand forfcht den Dieb aus md löft den Schuh nach längerer
Unterhandlung zuric. Nach dem Mahle wird wieder getanzt bi3 Mitternacht. Jet geht
das Brautpaar, von den Freundinnen der Braut gefolgt, heim; die Brautführer, Kranz-
mädchen und Freundinnen fingen mancherlei Abjchiedglieder, während fie den Kranz mit
der Haube vertaufchen und dem Bräutigam Band und Roje vom Hute nehmen. Diefe
Lieder find noch am beften erhalten, obgleich auch nur in Bruchftücen.

Das junge Volk verfammelt fich häufig zum Tanze, doch miffen Pfarrer umd
Richter die Zeit gutgeheißen haben. Regelmäßige Tanztage find außer dem Fafching die
Tage St. Michael, Wendelin, Martin und Katharina. Überdieß wird auch an den
erlaubten Sonntagen, ja felbft an Wochentagen getanzt, Doch nur zwifchen Morgen und
Abend, niemals bei Nacht. Bon den Bitttagen bis zu Maria Heimfuchung gibt e8 feinen
Tanz. Statt der Zigeunermufif fpielt eine Bande von Dläfern auf, wie fie in den
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ichwäbijchen Gemeinden immer zu finden tft. Die Mädchen gehen ohne jede Begleitung

zum Tanze. Hat ein Mädchen fchon einen Verehrer, jo tanzt fie nie mit einem Anderen.

Getanzt wird Walzer und Steirifch, doch ift der Esärdäg der Lieblingstanz. Bu bemerken

ift ferner, daß die Schwaben, während fie ihre Tracht längft abgelegt haben, mit Zähigfeit

an ihrer Gefichtstoilette Hängen; die Meiften tragen aud) jebt noch feinen Bart, nur den

Schnurcbart Haben fich Viele jchon beigelegt. Die Sprache weicht bereits einigermaßen

der ungarischen, an der Gemeindeorganifation dagegen wird feitgehalten, deßgleichen an
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den Hochzeitsbräuchen und Unterhaftungen, wiewohl hier jchon ungrijche Tänze und

Lieder mit einfließen.

Die Bevölkerung der magyarifchen Dörfer in der Gegend von Nagy-Käroly und

Szatmär, jowie im Comitate Ugoesa, ift in Lebensweife, Sitten ıd Gebräuchen den

übrigen Magyaren ähnlich. Ihre Religion ift meift die reformirte, über fie auch, und

zwar oft mit nicht geringer Anfpannung ihrer Kräfte die Zaften ragen, welche die

Erhaltung von Kirche und Schule ihnen auferlegt. Die reformirte Boörlferung erjtredt

fich in Maffe iiber die Ebene des Szatmärer Comitat3 Hin, jenfeits Szdmär einerfeit3 big

zum Avas-Land, wo jchon das walachijch-ruffiicde Element überwigt, anderjeit3 bi$
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Szinger-Bäralja, von wo aus in der Richtung auf Nagy-Banya das Walachenthum der
Köväarer Gegend beginnt.

Im Mittelpunkt oder am Ende jedes Dorfes pflegt eine hübfche, mitunter freilich
vernachläffigte adelige Curie zu ftehen, und da hauft jener mittlere Adel, deffen Vorfahren
Tich in jo lebhafter Weife an den Verfaffungsfämpfen des XVII. und XVII. Sahrhunderts
betheiligt Haben. Nach dem Szatmärer Frieden hatte fi) derjelbe zwar vollftändig
erjchöpft, doch unter treuer Bewahrung feiner Überfieferungen, Erinnerungen und
Anfprüche hinter die Bollwerfe des Comitatslebens und der Adelsvorrechte zurück
gezogen. Die Bande der Verwandtichaft, die in verjchiedenen Dörfern und Comitaten
verftreuten Heinen adeligen Beftbparzellen, die Rechtshändel und die gaftfreundfiche
Lebensweife hielten ihn gejellfchaftlich zufammen und verbanden ihn auch mit dem Adel
der Nachbarcomitate durch Bluts- umd Sntereffengemeinjchaft, Ideengleichheit und
gemeinfame patriotiiche Gefinnung; jo blieb dieje Cfaffe in unausgejebter lebendiger
Berührung unter fich, troß aller Fehler und Gebrechen die verläßliche Hauptftüge der
ungarischen Berfafjung und Nationalität. Bolitifch an die Selbftregierung des Comitats,
firchlich an die de3 Broteftantismus gewöhnt, bewahrte fie fich alfezeit ein gewifjes Maß
von Selbftändigfeit und oppofitionellem Geift.

Der niebere Abel ift im Szatmärer Comitat und gerade auch) in der Gegend von
Nagy-Käaroly jehr zahlreich, zum Theil fchon ganz mit dem Volfe verjchmolzen. In
Gencs, Bere, Tyufod ift jo manches einfache Bauernhaus das Heim einer armen Adels-
familie. Diefe Clafje hat in gleichem Maße die guten, wie die ihlechten Eigenschaften
ihres Schlages. Eine verhältnigmäßig große Anzahl ihrer Söhne wirft erfolgreich auf
verjchiedenen Gebieten des öffentlichen Lebens: als Geiftliche, Advocaten, Dorfnotare und
Beamte. Und als zu Ende des vorigen Jahrhunderts der Dichter Gvadanyi eine Geftalt
juchte, um in ihr das erwachende nationale Selbftbewußtfein zu verfürpern, das fich
gegen fremde Sprache, Tracht und Sitte auflehnt und im Namen der Nation fühn die
Forderung aufjtellt, daß der Hochadel und die Hauptftadt ungarifch feien, einen Menjchen,
der fi) auf den Weg macht, um die ungarifche Hauptftadt und in diejer den Balaft des
Königs Matthias zu fehen, — da wählte ex fich dazu aus dem niederen Adel des
Szatmäver Comitat3 die Figur eines Dorfnotars und legte ihm die Anfpriüche der Nation
in den Mımd. So entjtand die Geftalt des „Notars von Belesfe”, des Kleinen Edel-
mannz, der zwar nicht auf dem Bildungsniveau feiner Zeit fteht, aber am beiten, fozufagen
inftinctiv die Bedrohung jeiner Nation fühlt und der Strankheit, welche ihre Exiftenz
bedroht, tapfer zu Leibe geht.

Die Bevölferung der Dörfer um Nagy-Käroly weiit neben den allgemeinen
Sharafterzügen der Berwandtjchaft hier und da auch befondere Hüge in Tracht und Sitte
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auf. Von den Leuten zwilchen Szamos und Kraszna, fowie in den Dörfern bei Szatmär,

welche den Dolmany, im Winter die Guba und dazu den Hut mit jchmaler Krämpe und

„KRäfedecfel” tragen, unterjcheidet man jogleich den Bewohner von Ecged, der die jchwarze

Guba und den Bundfchuh (bocskor) trägt, und noch) Teichter den von Börvely, defjen

Kleidung im Sommer und Winter aus Leinwandhofe und Kittel befteht, wozu noch der

unvermeidliche Heine Schnappfad kommt, Alles durch die rauen im Haufe gemwebt.

Börvely ift das eigenthiimlichfte Dorf der ganzen Gegend; e3 weicht von den übrigen

 
Ruine der Burg Erdöd.

nicht nur in der Tracht, jondern auch durch Sitten und Dialect ab. Cs liegt hart an das

Ecgeder Moor gedrückt; ein einziger Weg verbindet e3 iiber Kalmand mit der Aubenwelt,

nämlich mit Nagy-Karoly; im Übrigen fann es mm im Winter, wenn der Sumpf gefriert,

quer über diefen mit Tyufod verfehren. Sein Boden aber ift fruchtbar und reich, feine

Bevölkerung wohlhabend und arbeitfam. Es ift eine uralte Niederlafjung, urjprünglic)

von Szeflern, und hat bei jo ijolirter Lage Gebräuche und Mundart in ihrer Eigen-

thümlichfeit vollfommen zu erhalten gewußt.

Die Dörfer der Gegend von Nagy-Käroly leben von der Landwirthichaft und

einigem, der Natur des Landes entjprechenden Handwerk. Die Anwohner des Mooreg,

die Leute von Kaplyon, Börvely und Kälmand, bringen jelbftgeflochtene Binjenmatten
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und Rohrförbe zu Taufenden in den Handel. Die von Kismajteny verfertigen aus

dünnem Ginfter Wagenförbe, und zwar fowohl einfach geflochtene, al3 auch gemalte,

An einem Punkte der Gemarkung von Kismajteny, dicht an der nach Szatmär

führenden Eifenbahn, fteht im Schatten von wilden Virnbäumen das Friedensdenknal

von Majteny, zu Anfang der Siebziger-Jahre aus Steinen errichtet, die vom Szatmarer

Brücdenbau übrig geblieben waren. E3 zeigt al3 Infchrift nur ein Datum: „1. Mai 1711”

— das Datum des Friedensjchluffes von Szatmär.

Der Mittelpunkt des weitlichen Theiles des Szatmärer Comitat3 und zugleich

Comitatzfis it Nagy-Karoly mit etwa 13.000 Einwohnern, darunter 3.000 Nefor-

mirten, 2.000 Juden, 1.600 Numänen, einigen Hundert nichtunirten Griechen und

200 bis 300 Lutherifchen; die übrigen find Katholifen. ES Tiegt an der von Debreczin nach

Märamaros-Sziget ziehenden Nordoftbahn und ift zugleich Ausgangspunkt der nach der

Szilägyfäg führenden Zweigbahn, die bereits bis Szilägy-Somlyd reicht. Sein Name

fommt zuerft im XIV. Jahrhundert vor, von allem Anfang in engjter gefchichtlicher

Verbindung mit der Familie Karolyi, deren Stammfiß es ift. Al8 Belohnung für die

friegerifchen Berdienfte der Kärolyis erhielt e3 fhon zur Zeit Königs Karl Robert das

Marktrecht und bald auch die Befugniß zu freiem Handel im ganzen Lande. Die Karolyis

erweiterten die Stadt durch neue Gafjen und bauten in ihr unter König Matthias eine

Burg, die fich unter den Kriegswirren der zweiten Hälfte des XVII. Sahrhumderts zu

einer fürmlichen Feftung entwidelte. Sie war zwar feine Feftung erften Ranges, wie

Szatmär, bot jedoch immerhin Schub gegen Kleinere feindliche Scharen, die von der

Nyfe, vom Ermellsk, von Siebenbürgen und der Szilägyfäg her häufige Einfälle machten.

Mit 1711 beginnt die fyftematifche Colonifation durch Mlerander Kärolyi und

damit eine neue Epoche der Stadtgefchichte. Die neuen Bewohner traten in Wettbewerb

mit den alten. Im Aderbau thaten fich die vom Grumdheren unterftüßten atholiichen
Schwaben hervor, im Handel die Juden, in den nationalen Induftriezweigen die

magyarischen Calviniften, wobei jener überall wahrnehmbare Charakterzug, daß der

Gewerbsmann ungarifchen Stammes neben feinem Handwerk nach Möglichfeit auch die

Landwirthichaft betreibt, unter den Gewerbsleuten von Nagy-Käroly ebenjo vorhanden

war und ift, wie umter denen von Debreezin md Szatmär, Außer den Schwabenfiedelte

Aerander Kärolyi auch die Juden fyftematifch, auf Grund von Verträgen an; 1740 gab
er ihnen 30 Seffionen zum Wohnfis. Sie mußten einen Richter mit beftimmter Macht-

Iphäre und Verantwortlichfeit Haben, hatten Kaufläden zu eröffnen und waren dem

grumdherrlichen Gerichtsftuhl unterftellt.

Die Familie Karolyi, deren Mitglieder übrigens jchon feit dem XVII. Jahrhundert

Dbergejpäne de3 Szatmärer Comitates waren, wurde nad) dem Szatmärer Frieden die
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veichfte und mächtigfte Familie des Comitats, das in gewifjem Gradı mit ihr identificirt

wurde; das Wappen der Familie wurde in das Herzichild des Conitatswappens ein-

gefiigt, wo man e3 noch heute fieht. Hieraus erflärt e3 fich, daß Nayy-Stäroly, obgleich

weder durch feine geographifche Lage noch durch die Zahl feiner Bvölferung dazu in

erfter Reihe geeignet, dennoch der Mittelpunkt des Comitates bieb. Und dem ver-

dankt e8 in vielen Sticken auch feinen Auffhwung. Das Comitatsiben, welches Dant

dem zahlreichen Adel des Szatmärer Comitats fich zu allen Beiter bejonders bewegt

geftaltete, zog die Adelsfamilien des Comitats theils zu bleibendem, teils zu zeitweiligem

Aufenthalt dahin und machte Nagy-Käroly auch in gejellichaftlicher Beziehung zu einem

bedeutenden und intereffanten Mittelpunkt im Dften des Landes. Der große Saal feines

alten großen Gaftofes „zum Hirfh“ war in ein Theater verwadelt, und in der

Gefchichte des ungarifchen Provinz-Schaufpielwefens galt e3 ftet3 fir eine der befjeren

Stationen. Seit furzem ift übrigens ein hübfehes Sommertheater wrhanden. Auch die

ungarifche Zigeumermufit ift zum Theil da zu Haufe. Der vornehmee Szatmärer Edel-

mann Lehrte jelber dem Zigeimer die ungarischen Weifen entweder arf feinem ländlichen

Schlofje, wohin er die Zigennerbande zuweilen auf Monate mitnahm oder im Gafthofe,

und aus diefer Schule ift mancher im ganzen Land berühmte Mufter hervorgegangen,

Außer der Mufit fand da noch ein anderes Lieblingsvergnügen, ie Jagd, reichliche

Pflege, Dank den Idern und Wäldern, jowie dem Eczeder Moor, in dem noch um 1830

auf den fumpfigen Streden bei Särvar Wildjchweine und Nehe gejagt wurden.

Die Bevölkerung des Städtehens hat fih im laufenden Jahrhundert ungefähr

vervierfacht. Die einzelnen Induftriezweige haben fich entwidelt. Die Induftrie der Ouba-

mäntel ift bedeutend aufgeblüht und zeigt nur in-den legten Jahren einen gewiljen

Rückgang. Im Avas-Lande, zu Avas-Ujfalı, befteht eine eigene Walfe, und obgleich

die Betreffenden jebt als Induftriegenoffenfchaft dev Gubafchneider conftituirt find,

werden fie doch durch diefe Walfe im alten Zunftiyftem zufammengehalten. Mit ihren

Waaren reifen fie bis an die polnische Grenze und verjehen, in Gemeinfchaft mit ihren

Szatnärer Collegen, die ganze bäuerliche Bevölferung diefes Landestheils mit den hier

von Magyaren und „Walachen" gleicherweife getragenen verjchiedenfarbigen Guba-

mänteln. Ebenfo hat fich die Lederinduftrie erfreulich gehoben; außer der gewöhnlichen

Waare werden auch ruffische Juchten und Kutjchenleder in guter Qualität erzeugt.

Daneben finden wir in Nagy-KRävoly anerfennenswerthe und bedeutjame Anzeichen

dafür, daß die Höhere Kunftinduftrie in Entwiclung begriffen ift, bejonders die Kunft-

ichreinerei und Kunftjchlofferei. In neuefter Zeit hat Nagy-Käroly felbit erfolgreiche

Berfuche gemacht, einige Erzeugniffe des Handwerks in das Ausland zu erportiren.

Aus Binjen Hitbjch geflochtene Marktkörbe, Arbeitsförbchen, Tabafsdofen, Cigarrentajchen
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und Sommerhüte werden bis nach der Schweiz und Frankreich verfendet. Seine Märkte,
inzbejondere jein Obft-, Trauben-, Holz und Getreidehandel, find namentlich für das
Szilägyer Komitat wichtig, dem e3 als Geldquelle dient.

gu den hervorragenden Gebäuden gehört das mitten in der Stadt jtehende,
von einem jchönen Park umgebene Schloß des Grafen Stefan Kärolyi, welches vom
9. bis 11. October 1884 auch Kronprinz Rudolf als Gaft beherbergte, defien Gedähtniß
dieje8 Buch mit pietätsvoller Trauer bewahrt. E8 ift dies ein im Quadrat gebautes,
einftöcfiges Schloß aus der erften Hälfte des Sahrhunderts und befindet fich auf dem
Plate, wo ehemals die Burg ftand; in dem jchönen Barfe nennt die Überfieferung einen
alten Baum nocd) heute nach dem Manne, der ihn gepflanzt, den Näfdezy-Baum. Auch
die große und jchöne vömifch-fatholiiche Kirche ift ein Votivbau der Grafen Karolyi,
vom Grafen Anton um 1770 zur Erinnerung an die Geburt feines einzigen Sohnes
Sofef erbaut; fie ift auch Bfarrficche, an der die priefterlichen Functionen noch jest durch
die vom Grafen Mlerander Karolyi 1775 hierher verpflanzten Piariften ausgeübt werden,
Den Biariften Tiegt auch die Leitung des neben der Kirche befindlichen, jet fchon acht=
claffigen Gymnaftumg ob. Das große und bequeme Comitatshaus ift 1848, zum Theil
aber erft in den Fünfziger- Jahren erbaut und enthält das reiche und wohlgeordnete
Archiv des Szatmärer Comitats. Auch) ein Hofpital, ein Armenhaus, ein Volfsgarten und
jo fort ift vorhanden.

Ein trauriger Tag für die Stadt war der 6. Mai 1887. In ihrer Mitte, bei
der reformirten Kirche, brach eine große Feuersbrunft aus, die in öftlicher Nichtung
fortjchreitend auf ihrem zwei Kilometer langen Wege einen großen Theil der Stadt in
Alche legte. Die Wohlthätigfeit der Nation bewährte fich aber auch hier ebenjo hilfreich,
wie in. Eperjes und Toroczkö, welche im nämlichen Sommer abbrannten. Und dieje
Hilfe, im Verein mit dem praftifchen Sinne der Bevölkerung, heilte die Wunde in furzer
Heit und der verheerte Stadttheil fteht heute erneuert wieder da.

Siüdweitlich der Stadt liegen die Weingärten von Nagy-Karoly, zu denen eine
Ichöne Allee hinausführt. Sie find in regelmäßigen Gaffen oder Reihen angelegt und in
jedem Weingarten fteht ein hübfches Landhaus oder wenigfteng Kelterhaus. Dies ift die
Sommerfrifche der Stadt und war e8 noch mehr, ehe die Phyllorera bis hierher vor-
gedrungen ift. Hier übt der Landwirth von Nagy-Raroly am Tiebften feine Gaftfreundfchaft
aus. Ein Theil der Weingärten ift aber dermalen bereits in Obftgärten verwandelt.

Von Nagy-Käroly bringt ung die Nordweitbahn durch fruchtbare, doch oft über-
Ihwenmte Ebenen mit mäßiger Gejchwindigfeit in einer Stunde nach) Szatmär-Nemeti,
dem eigentlichen Mittelpunkte des Szatmärer Comitates, Rechter Hand jehen wir in der
Entfernung gegen da3 Mittel-Szolnofer Comitat hin die Berge der Biffalja. Dieje
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Eifenbahn bildet auch in nationaler Hinficht gleichjam eine Scheidelinie. In den Dörfern

rechts ift das runmänifche Element, je weiter gegen die Berge hin defto mehr überwiegend,

während Kinf3 die magyarischen Dörfer die große Mehrzahl bilden. Nachdem wir noch

über die Szamosbrücke gefahren, haben wir endlich die Thirme von Szatmär-Nemeti

vor ung, |

&3 ift dies eine der älteften, Schönften und merfwürdigften Städte Ungarns, ja man

fann ohneweiters jagen, daß im Nordweften des Landes feine Stadt eine interefjantere

geichichtliche Vergangenheit und in der Gegenwart eine größere Wichtigkeit hat als Diele.

 
Binjenflechterinnen.

Vermöge ihrer geographifchen Lage wie ihrer Ausdehnung ift fie der natürliche Mittel-

punkt der Szatmärer Ebene, der Comitate Szatmär und Ugoesa. Gegenwärtig liegt fie

am rechten Ufer der Szamos, ehemals aber war ihre Lage eine andere. Das heute

vereinigte Szatmär-Nemeti bildete zwei befondere Städte, die durch einen Arm der

Szamos getrennt waren. An der Stelle diejes trodengelegten alten Szamosarmes befinden

fich jeßt Gaffen, Gärten und Hänfer und nur eine gewifje Tieflage des aufgejchütteten

Bodens verräth, daß da ehedem ein Flußbett verlief. Am rechten Ufer der Szamos, die

fich unterhalb des Dorfes Ombod in zwei Arme theilt, lag Nemeti, während Szatmär,

die fönigliche Burg, fich auf der Infel am Kleinen Arme der Szamos befand, wo jeßt der -

Kalvarienberg fteht. Die Gejchichte diefer Burg ift zum großen Theil die ältere Gefchichte

UngarnII.
24
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von Szatmär jelbft. Urfprünglich eine deutjche Anfiedlung, und zwar offenbar eine der
früheften, ift e3 längft magyarifch geworden. König Andreas I. jagt in feinem 1230
den Bewohnern von Szatmär ertheilten, mit vergoldeter Siegelfapfel verfehenen Diplom,
daß jeine geliebten und. getrenen „Gäfte“, die am Szamosfluffe wohnenden Deutfchen
von Zotmär fi) al8 hospites der Königin Gifela (Keysla) bekennen, und verleiht ihnen
zugleich neue Freiheiten unter der Bedingung, daß fie den König und feinen Hofftaat
während ihrer Aufenthalte dajelbft Mittags und Abends zu verpflegen haben. Szatmär
war nämlich jchon feit den älteften Zeiten, befonders unter der Herrjchaft des Arpad’ichen
Haufe, die Einbruchzftelle für die ungeheuren föniglichen Sagdgebiete, welche im damals
ziemlich unbevölferten Dften des Landes gelegen waren. Bei diefen königlichen Jagden
bildete die Verpflegung des Hofes, der föniglichen Jäger, Vogelwärter, Zalfner und jo
fort feine geringe Laft. In Kiräly-Dardez wohnten, wie die Urkunden bezeugen,
fönigliche Falfeniere (draucarü), die Einwohner von Nemeti aber werden no am
Anfang des XIV. Jahrhunderts als Fönigliche Jäger (venatores regii) erwähnt. Und
auch die Stadt Szatmär jelbft befaßte fich mit der Zucht und Abrichtung von Jagd-
falfen, die fie den Königinen von Ungarn verehrte.

Eine größere gefchichtliche Rolle jpielte Szatmär nach der Niederlage bei Mohäcs.
1535 wurde die Feftung nach biutigem Sturm durch Gotthard Kum, den Feldhauptmann
HSäpolyas, für diefen Firften erobert, doch fand Kun jelbjt während des Sturmegs den
Heldentod. Die Stadt war dann bald im Befit der gapofya’ichen, bald der Ferdinand’schen
Partei. 1543 fchenkte fie Ferdinand den Bäthorys, welche die Burg zu einer Feftung
erjten Ranges ausbauten; al3 folche hat fie die Einwohner des Comitat3, welche fich vor
allerlei verheerenden Feinden hinter ihre Mauern flüchteten, oft genug gerettet. In den
Slaubensfämpfen der erften Hälfte des XVII. Sahrhunderts war die Stadt fammt der
ganzen Gegend in den Händen der fiebenbürgifchen Fürften, Gabriel Bethlens und fpäter
Georg Raksczys I. Nach dem unglücklichen polniichen Feldzug Georg Räksczys II. fiel
Szatmär wieder an Leopold und wırde neuerdings befeftigt, da das Schicjal diejes
Landestheils am Befit der Feftung hing. Durch die verjchiedenen Belagerungen litt nicht
nur die Bejagung, fondern auch die Bevölkerung der Stadt, die fich oftmals tapfer mit
gewaffneter Hand an der Verteidigung betheiligte. Auch der Beginn des XVIM. Jahr-
Humderts brachte traurige Zeiten. Zu Anfang des Raköczy’schen Aufftandes wırrde Szatmar
duch die deutjche Befagung dem Rafezy’schen Heerführer übergeben und durch Kurußen
und Labanczen um die Wette verheert. Die volljtändig ausgeplünderte und darüber
erbitterte Bevölferung verlieh ihren Wohnfit und bezog Hütten in den mehr ala zwei
Meilen entfernten Weinbergen von Szatmär, von wo fie erft nach Jahren zögernd heim-
fehrte. Zur Zeit diefer Kämpfe hatten übrigens die Handwerker der Stadt die Scharen
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Naksczyg unter dem Titel der Kriegsftener mit Taufenden von Schnürftiefeln, Müben

und anderen Meidungsftücken zu verjehen. Nach Ablauf diejer Kämpfe wurde die Zejtung

1711, noch vor Abschluß des Szatmärer Friedens, endgiltig gejchleift und auch jeither

nicht wieder aufgebaut. Im Jahre 1721 aber wurden die beiden Städte, Szatmär und

Nemeti, vereinigt und unter dem Namen Szatnäv-Nemeti in die Reihe der Töniglichen

Städte aufgenommen. Das Andenken der BVefte, die Sahrhunderte iiberdauert hatte,

bewahrt das Wappen, welches die Stadt bei Diejer Gelegenheit erhielt, dag aber eigentlich

mm eine Erweiterung ihres alten Stadtfiegels ift: auf grünem Berge ein mit einer

Ningmaner umgebener Feftungsthurm zwifchen zwei griinenden Palmbäumen.

Szatmär hat zwei Oymnaften: das uralte teformirte, das fich joeben aus einem

fechsclaffigen zu einem volfftändigen erhebt, und das achtelaffige Tönigliche Fatholifche

Symmafium, beide mit Convieten verbunden. Außerdem ift ein Sefuitenconvict mit

100 Zöglingen vorhanden. Das durch den Biichof Johann Ham als Erziehungsanftalt

für Mädchen gegründete große Klofter wird von Nonnen verwaltet und ift für

600 Zöglinge eingerichtet, 50 Stiftungspläße des Snternat3 find fir Waifen von

Unteroffizieren beftimmt. Cs enthält die Zehreurje der Elementarjehule, höheren

Töchterfchule und Lehrerinnen-Präparandie. Die reformirte Kirche von Szatmär-Nemeti

unterhält gleichfalls eine Höhere Erziehungsanftalt für Mädchen. Außerdem bejorgen an

verfchiedenen Punkten der Stadt 36 confejjionelle Lehrer den Elementarunterricht. Einer

der charakteriftiichen Züge in der neueren Gufturentwielung von Szatmär-Nemeti ift e3,

daß die Stadt ihre Patronatsrechte und Pflichten gegenüber den Kirchen und Elementar-

fchufen in einer Weife wahrninumt, wie dies Faum irgendwo fonft zu jeden, und darin

gleichen fich die früheren confejfionellen Gegenjüge aus. E38 ift nämlich die. Stadt, die

jeden confeffionellen Lehrer bejoldet, die Pfarre erhält und die Priefter aller Glaubens-

befenntnifje bezahlt.

Den Lehranftalten gefellt fich eine ganze Reihe von Sumanitätginfkituten bei. Ein

allgemeines ftädtifches Krankenhaus mit Hundert, ein Hojpital der Barmherzigen mit vierzig

Betten, ein römifch-fatholifches Armen- und Krankenhaus. Neben den Bibliotheken, die

den Lehranftalten beigegeben find, hat Biihof Schlauch den Grund zu einer bijchöflichen

- Bibliothek. gelegt, welche mehrere Seltenheiten der ungarischen Bibliographie enthält.

Szatmär-Nemeti ift ferner Sit de3 im Jahre 1885 gegründeten und über das ganze

Szatmärer Comitat ausgebreiteten Szechenyi-Vereins, der fichdurch die vom Comitat

angenommene fveuzerweije Selbjtbeftenerung erhält. Das Srundprineip feiner Thätigfeit

ift die Stärkung der nationalen Cultur im Szatmärer Somitat. Praktijch befundet fich

diefelbe durch die Erhaltung von Kinderafylen auf den Dörfern und von Wander-

bibliothefen, wodurch bisher Schon Schöne Nefultate erzielt find. Außerdem ift Szatmär

24*
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Sit eines königlichen Gerichtshofes, eines Bezivfsgerichts und des Tandwirthichaftlichen
Vereins für das Szatmärer Comitat.

Die Bevölferung von Ezatmär-Nemeti befteht zumeift aus Gewerbetreibenden,
Landwirthen und Kaufleuten. Man findet aber auch alle drei Lebensberufe in eigenthüm-
licher Weife bei den zahlreichen Szatmärer Gewerbsfeuten vereinigt. Die volfsthümlichen
ungarischen Handwerkszweige haben in Szatmär eine bedeutende gejchichtliche VBergangen-
heit. Und obgleich die Entwicklung der Fabrifs- und Sroßinduftrie ihnen den Krieg erklärt
hat umd fie zu angeftrengter Soneurrenz zwingt, blühen fie noch immer umd decken den
täglichen Bedarf eines ausgedehnten Bezirkes.

Der Gewerbsmann von Szatmar ift zugleich Kaufmann und Landwirth. Er
erwartet den Käufer und Befteller nicht in feiner Werkftatt, fondern bringt die Exzengniffe
feines Gewerbes auf den Markt, die Stätte des Mafjenverfaufs. AS Verkaufspläße
dienten in früherer Zeit die auf dem Marktplab aus Holz errichteten Buden, neuerdings
aber, etwa feit vierzig bis finfzig Sahren, haben die Gewerbevereine der Schufter, Gerber
und Gubafchneider auf dem Markt oder in der Nähe desjelben in vortheilhaftefter Lage
wahre Baläfte aufgeführt, deren Oberftoc als Waarenhalle die Verfaufsftände enthält.
Doch verfauft der Szatmärer Gewerbsmann feine Waare immerhin auch anderwärts.
sm Umkreife von acht bis zehn Meilen, in Ugoesa, dem Avas, Bereg, Märamaros und
der Gegend von Nagy-Bänya, gibt e3 feinen Jahrmarkt, auf dem der Gewerbsmann von
Szatmär md Nagy-Käroly nicht mit feinem Wagen voll Kiften erjcheint, umfeine Stiefeln
und Gubamäntel feilzubieten. Ex weiß ganz genau, was für Stiefel jede Gegend braucht
und wie die Guba nach Farbe und Schnitt da und dort bejchaffen jein muß. Er weiß es,
wo er die gefältelten und two er die nicht gefältelten, gewalften Stiefeln anbringen wird.
Er weiß, daß die Leute der Szatmärer Gegend eine Guba brauchen, über deren unteren
Rand die Armel hinabreichen, daß auf dem Exdöhät, gegen die drei PBaldd Kölcse und
Nilota hin, die weiße, in Märamaros aber die doppeltgefänmte Guba begehrt ift, während
er mit dev hübjcheren zartlocigen Guba dorthin geht, wo ungarijche adelige Burjche in
größerer Anzahl wohnen. Bei diefen wird das Meifterftiick des Gubafchneiders, die zterlich
gelodte jchwarze Guba Hoch gejchägt. Die Frauen aber tragen, die localen Unterfchiede
abgerechnet, im Allgemeinen weiße Gubas, während die Männer mehr die grauliche,
jogenamnte Kranich-Guba bevorzugen. So beherrfcht die Szatmärer Induftrie die Wolts-
tracht in einem bedeutenden Gebiete des Landes, indemfie ihr zu dienen weiß. Denn nur
hier und da, zum Beifpiel in Seher-Gyarmat und Matoles, trägt man an Ort und Stelle
gefertigte graue Gubamäntel.

Durch diefe fortwährenden Reifen umd Marktfahrten, jowie den Verkauf aus erfter
Hand vermag das Gefchäft des ungarifchen Sleingewerbsmannes fich zu erhalten, macht



 

 
Kufuruzhüter.
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e3 aber auch anderfeits nothwendig, daß ex zu wirthfchaften verftehe, daß er Wagen und
Pferd Halten fönne, um die Märkte zu beziehen, und fo wird er zugleich Kaufmann und
Landwirth. Freilich zeigt bei alledem diefer und jener Hweig des Kleinhandwerfs einen
Nücgang, insbefondere feit 1870. Aber nicht3deftoweniger hat der Induftrieverein der
Schufter noch immer 350 Mitglieder (ohne die eigentlichen Schuhmacher, das heißt
Verfertiger von Schuhen, die, etwa 60 an der Zahl, einen eigenen Induftrieverein bilden).
Der Verein der Gerber hat etwa 100 Mitglieder. Gubafchneider gab e3 vor zwanzig Jahren
250, jebt Faum 100. Wenn man noch andere Gewerbszweige, die Kürfchner, „ungarifchen
Schneider“, Kıumdenfchneider, Loden- und Seidenhutmacher, Knopfmacher u. f. w. Hinzu-
rechnet, findet mar, daß der Gewerbeftand noch jebt, wie bor zweihundert Jahren, einen
ehr bedeutenden Beftandtheil der Bevölkerung von Szatmär-Nemeti ausmacht.

Der vieredige, wohlgepflafterte und mit ftochohen Häufern umgebene Hauptplab,
Deäfplag genannt, ift einer der größten und fchönften Pläbe de3 Landes. Er ift mit einer
Allee von Kugelafazien umzogen und in feiner Mitte freuzen fich zwei Alleen von jungen
Ropfaftanien. In der Mitte der Oftfeite fteht die zweithürmige römisch-Fatholifche
Kathedrale, während der fchöne bifchöfliche Palaft und die Domberrenhäufer an den
Eden der auf den Plab mindenden Straßen jtehen.

Diejer Plab mit feinen Jahrmärften umd noch mehr mit den wöchentlichen Mitt-
wochsmärften bildet den Verfehrsmittelpunft eines großen Gebietes, welches die Comitate
Szatmär und Ugoesa umfaßt. Hier ftapelt die adferbautreibende Bevölferung eines weiten
Landftriches ihre Producte auf, der Magyar feinen Weizen und anderes Getreide, der
Walache befonderz feinen Mais, und hier faufen die Landleute auch ihre geringen Zebens-
bedürfniffe ein. Auf und neben den vielen Wagen, welche reihenweife auf dem Marftplatz
und in deffen Nebengafjen halten, fieht man das Volk des ganzen Szamoslaufes, des
Erdöhät, Ugoesas und des Avaslandes, die Leute von Erddd, Szinyer-Bäralja und Nagy-
Banya; in Dolmany und verfchnürter „Huszärfa”, in „Lajbi” (Weftenleibchen) und
„Puszli“ (auch Pruszli = Leibehen), in furzem Hemde mit breitem Leibgurt, der dem
Walachen alle Dienfte einer Neifetafche Leiftet, welche er üiberdies nicht einmal in der Hand
zu tragen braucht, in hohen, fchmalfrämpigen Hiten oder breiten, flachen Dedeln, in
Ezismen (Stiefeln) oder Bocskors (Bundfehuhen) fieht mar die Männer fich bewegen;
im Faltentoc, mit eingebundenem Kopfe, in zierlich ausgenähten oder farbig gewebten
Hemden und „Katrinezas" (Doppelfchirzen) erjcheinen die Weiber. Die magyarischen
Männer, befonders die Burfche, find hochgewachfen, flinf, munter umd hübfch, die
walahifchen find Feiner, jedoch musfulds und erfcheinen etwas Ichwerfällig und arg-
wöhnijeh. Die walachifchen Mädchen aber, auch von Szirmay, dem Gefchichtjchreiber des
Szatmärer Comitats, „ein rundlich geformter und befonders Ihöner Schlag Frauen“



375

genannt, fönnen 3 wahrlich, fomohl was Schönheit al3 auch was die hübfche Volfstracht

betrifft, mit den Frauen jeder Nationalität des Landes aufnehmen. Der Magyare oder

Schwabe des Szatmärer Comitats fährt jehr oft mit einem Viergefpann von Pferden zu

Markte, der Walache Lieber auf feinem Ochjenwagen oder mit wrwüchfigen Banern-

pferdehen; überhaupt wird im ganzen Comitat die Wirthichaft meift mit Pferden'betrieben.

Unter den Magyaren, Walachen, Schwaben und „Rufen“ aber treibt fich unabläffig der

bewegliche und wachfame Jude umher, um die Sangbarkeit der Waaren, die Menge der

Marktvorräthe, die Geftaltung der Marktpreife zu erfunden, und auch die Bigennerin

geht und kommt und preift unermüdlich ihre Tichelwaaren und Kränze von getrockneten

Pilzen an. Auf dem Markte zerftrent fieht man die Zelte der einheimifchen Handwerker,

die Korbwagen voll Grünzeug und Gemüfe, dazwiichen „zu Wagen und zu Fuß” Die

Erzeugniffe des walachischen Handwerks, Holzgeichirr, Kufen, Holzlöffel und dergleichen

mehr. In der Sommerhise gruppirt fi) das Marktpublicm da und dort um einen

walachifchen Wagen aus dem Aoaslande, voll mit dem populärften und billigiten

Erfrifchungsmittel, dem Frijeh mit Ejfig gemischten „Sanerwafjer“ (borkut) der ım

einen Kreuzer gefchenft wird.

Die an die gefchichtliche Vergangenheit der Stadt erinnernden Häufer find fammt

der Feftung fpınlos verichtwunden. Selbit das Karolyr’sche Haus, die alte adelige Curie

der Familie Kärolyi, welche feit dem XVII. Sahrhundert durch ihre den Intereffen der

Stadt zuwiderlaufenden Adelsprivilegien zu jo vielen Klagen Anlaß bot, ift neu aufs

gebaut. Die Stadtverfchönerung der Neuzeit nimmt die Richtung gegen den Bahnhof und

das Szamosufer. Die einfachen Gafjen von Nemeti, wo die Landwirthichaft- und Gewerbe-

treibenden in chindelgededten Häufern wohnen, zeigen das Bild der alten ungariichen

Sleinftadt. Im Allgemeinen aber bietet das auch jonft reiche Szatmär-Nemeti mit feinem

Lebhaften Verkehr, der fich gleich auf den erften Blick bemerklich macht, mit feinen vom

Bahnhofe in drei Richtungen gegen Nagy-Bänya, Nagy-Karoly und Märamaros-Sziget

Hin abgehenden Bahnzügen, mit den nicht nur am Marktplab, jondern auch in den Neben-

gaffen häufigen ftodhohen Häufern, den ftattfichen veformirten Kirchen in Szatmär umd

Nemeti, welche Eirchlich auch jest getrennt find, dann mit dem neuen Stadthaus umd den

Gebäuden der öffentlichen Anftalten und Inter, der durch die Stadt erbauten jehönen

eifernen Szamosbride, den auf dem Fluffe fich wiegenden Schwimmfchufen, dem gleichfalls

ichon vollendeten jchmucden ftändigen Theater, furz mit allen feinen Merkmalen moderner

Entwielung das Bild einer jungen und aufblühenden Stadt der Neuzeit.

Im Weften der Stadt, nahe der Szamos, erjtreden fich faft eine Meile weit Objt-

gärten, welche der Bevölkerung ala Erfrifchungsorte dienen, während im Dften der Stadt

neue anmuthige und ausgedehnte Promenaden angelegt find.
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Einen ergänzenden Theil vom Szatmär-Nemeti bildet gleichfam der etwa zwei
Stunden von der Stadt gelegene „Szatmärer Berg“, furz der „Derg" (Hegy) genannt,
eine Weinbaueolonie in veizender Lage mit befonderer Ortsbehörde. Die 2.000 Einwohner
de3 „Hegy“ dazugerechnet, beläuft fich die Bevölferung von Szatmär-Nemeti auf mehr als
21.000, wovon die Hälfte Reformirte, über 4.000 Katholiken, die übrigen zu fajt gleichen
Theilen Rumänen und Juden,

Aber Nagy-Käroly und Szatmär hat die foeben gefchilderte Gegend feine andere
Stadt von größerer centraler Bedeutung. Doch ift fie dicht mit Dörfern befegt, umter
denen man Orten von geihichtlicher Bedeutung und blühenden Marktfleden begegnet,
Ersed bietet durch die Vergangenheit feiner Vefte ein febhaftes gejchichtliches Intereffe,
ift aber jeßt num eine einfache Gemeinde. Rozsaly, einft der Stammhorft des Gejchlechts
Kun von Rozsäly, ift ein nocd) unbedeutenderes Dorf, doch befteht fein altes Kaftell,
wiewohl verödet, noch jeßt. Der Slecen Erdöd ift nicht mur durch die Erinnerung an
die Drägfys und den hier geborenen berühmten Erzbiichof von Gran, Thomas Bakacz,
bemerfenswerth, jondern auch durch das jest nur noch als Ruine vorhandene Schloß,
welches Graf Alerander Kärolyi 1730 an der Stelle der alten Burg erbauen ließ. Diefe
Trümmer beftrahlt der Glanz der Vergangenheit, in neuerer Zeit aber auch die Liebeg-
famme des größten ungarischen Lyrifers; in Erdöd wohnte ja die Braut Alerander
Petöfis und hier genof der Dichter Tage der beglückenden Liebe, in diefer Gegend,
zu Kolts nahe bei Nagy-Bänya, verlebte er die erften Wochen jeiner Ehe. Auch die Burg
von Aranyos-Medgyes ift vom Seifte der Romantik umfpielt. Shre Ölanzgeit begann
unter Jakob von Kaplyon und fteigerte fich unter den Bäthorys, den Lönyays, befonders
der Fürftin Anna Lonyay, der Gattin Sohann Kemenys; 1670 aber wide fie auf
föniglichen Befehl gebrochen und befteht jeitdem nur als halb bewohntes Schloß. Burg
Nyalab jenfeits der Theif in Ugoesa, auf hohem Hügel aus der Ebene aufragend, Findet
den alten Ruhm dev Berenyis und „beweint ihren Ruin“ (nach dem Volksbuche „Kistiikör”,
dasift: Eleiner Spiegel). Auch Burg Szinyer wird gejchichtlich erwähnt, ift aber jpurlos
verichwunden; dagegen Tiegt jet an jener Stätte ein blühender Flecken ausgebreitet,
Szinyer-Bäralja, der bemerfenswerthefte Ort zwifchen Szatmär und Nagy-Bänya.

Erwähnen wir noch al3 volfreichere und wohlhabendere Marktfleden, gegen die
Nyie hin Nyir-Medgyes und Mäteszalfa, wohin jet eine Eijenbahn führt, auf dem
Szamosrücen das tabafreiche Vejer-Öyarmat und Esenger, das durch Matten-
imduftrie befannte Tyufod, im Ugoesaer Comitat den blühenden Handelsplat Tisza-
Ulak ımd Halmi, fo haben wir in großen Zügen den nordöftlichen Theil des großen
ungarischen ALFÖLd gefchildert, der von der Nyfr und dem Ermellst angefangen den linken
Ufer der Theiß und beide Ufer der Szamos entlang zieht und gegen Oft und Süd von
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den Bergen der Comitate Ugoesa, Szatmär und Mittel-Szolnof umfpanut wird. €8 it

eine Gegend, buntjchecfig von allerlei Nationalitäten, unter denen aber ber magyarijche

Stamm fowohl der Zahl als auch der WohHlhabenheit und Bildung nad) entjchieden den

Vorrang hat.

Das Ecseder Moor.

Das Ecseder Moor und feine Umgebung bilden ein ganz gefondertes Eleines Gebiet,

das auch feine befondere Gefchichte und Naturgefchichte Hat. Seine Mutter und Nährerin

 

Partie aus dem Eczeder Moor.

ift die Kraszna, doch hat die Menfchenhand in früheren Zeiten fünftlich zu feiner VBer-

größerung mitgewirkt, um die mächtige Vefte der Bathorys, die Burg von Ecsed, nod)

ftärfer zu machen. Nach Meffungeniim Jahre 1730 war das Moor damals fieben Meilen

Yang und vier bis fünf Meilen breit, gegenwärtig nimmt e8 noch etwa vier Quadratmeilen

ein und erftredt fich von Kapfyon und KiS-Majteny gegen Ecsed hin bis Koczord und

von da iiber Tyufod bis Bagos.

Der Bau der Eeseder Burg wurde durch) die Bäthorys im Jahre 1325 begonnen.

Nach dem Aussterben diefer Familie gelangte fie auch in die Hände der Bethlens und

Naksczys. Zu Ausgang des XV. Jahrhunderts wurde fie gejchleift. Sranz Naköczy II.

jedoch begann die Burg um 1705 auf Landesfoften wieder aufzubauen und zu diejer Zeit

diente fie zur Verwahrung von Kriegsgefangenen. Um 1718 wurde fie neuerdings zur
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Schleifung verurtheilt und ein großer Theil ihrer gewaltigen Steinguadern in die Kirchen
und Hänfer der Umgegend verbaut. Aus den Steinen diefer Burg ift zum Beifpiel die
Minoritenficche zu Nyfr-Bätor aufgeführt. Schon im Sahre 1730 war fie gänzlich verödet.
hr Terrain haben neueftens die Grafen Kärolyi dem Marktflecken Eesed gefchenkt, zur
Anlage eines’ Drtsfriedhofes. Kaum eine Halbe Meile von der Ecgeder Burg ftand im
Moore noch eine zweite Burg, Särvär, und zwar auf einem langen und hohen Erdrücfen.
Bei Gelegenheit der neueften Nachgrabungen fand man dafelbft außer Badfteinen auch
behauene Steine und marmorne Säufencapitäle. Und nahe dabei gibt e3 wiederum eine
Ruine, welche das Wolf noch heute Remete (Einfiedler) nennt. Welche bedeutende
geologische Wandfungen da8 Eeseder Moor felbft noch im festen Jahrhundert durch-
gemacht hat, ift aus einer Vergleichung des Berichtes von Anton Szirmay mit dem
jeßigen Zuftand erfichtlich. ‚Szivmay fagt, die Burg Särvär habe fich feit Menjchen-
gedenfen zum erften Male in dem äußerft trodenen Sabre 1794 gezeigt. Iebt aber wächft
über den Trümmern von. Särvär der fchönfte Mais.

Schon feit Beginn des XVIN. Sahrhunderts wandte die Kunft der Ingenieure viel
Mühe und Koften daran, die Sümpfe des Ecseder Moores in fruchtbare Land zu ver-
wandeln. Und in der That ift das Moor ftarf zujfammengefchrumpft, troßt aber noch immer
der Menfchenfraft. Eine größere Gefahr droht ihm feit vier bis fünf Sahren, feitdem man
der Kraszna ein gerades Bett von Ki3-Majteny bis Dcsva gegraben hat. Aber im Herbft
und Frühling, wenn das Steigen der Kraszna und der Grumdwäfjer die [hwammartigen
Röhrichtftreden, die Simpfe und Senken de Moores zum Stroßen bringt, fommt e8
auch jeßt noch vor, daß das gefchiwellte Waffer die Schichten des Moores hebt. Dann
zeigt fich auch das Moor in feiner eigenften, urjprünglichen Geftalt mit allen Regungen
feines eigenthümlichen Lebens.

Denn nicht Wald, noch Teich, noch der ertragsreichfte Boden nährt fo viel thierifches
und pflanzliches Leben als das Moor. Taufende von Waffervögeln der verfchiedenften
Art bededen es und finden darin ihre Nahrung. Berjchiedene Arten der Wildgänfe,
Jänmmtliche bei ung vorfommenden Arten der Wildenten und Reiher, den Silberreiher nicht
ausgenommen, der Sumpf- oder Fifchadler, der Rohrbuffard und Nohriperling finden
darin einen gededten Tijch. Naht ettva ein Jäger, fo warnt fie mit lautem Gefreifch die
Möve oder der Kiebiß, diefe Wachpoften und Warner ihrer gefiederten Brüder, An die
Vögel und ihre Nefter jchleichen fich auch die Raubthiere des Feftlandes an: Wolf,
Fuchs, Itis, und den Fischen ftellt die Filchotter nach. Das ftellenweife flare,
anderwärts fchlammige Waffer zwifchen dem Geftrüpp, dem Dieficht abgefchnittener und
abgebrannter Nohrftrünfe ift mit Schlangen, Fröfchen, Sumpffischen, Wafferfäfern,
jeltjam ungethümem Gewirm, Blutegeln belebt, während unterfchiedliche Arten von
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Wafjerjpinnen lauernd, durch die Luft niederfahrend, auf dem Waffer fehrittfcehuhlaufend
und das ganze Nöhricht umfpinnend an der Ausrottung der Fliegen- und Mickenarten
arbeiten, wovon man freilich des Abends wenig merkt. Außer mit Rohr- und Binfen-
diefichten ift das Moor noch bedeckt mit einem Gewirr md Geranke der verjchieden-
artigjten Wafferpflanzen, wie die Lichtnelfe (Lychnis) des Sumpfes, das Farnfraut, die
Zeihnuß, die Nymphäen („Wafferfürbis“) und andere Sumpfgewächje mit ftroßenden,
teils auf, theils unter dem Waffer grünenden Blättern.

Doch auch für den Menfchen jorgt das Moor. Kaum meldet fich der Frühling,
da wächst auch fchon unter dem Waffer in langen Halmen das fogenannte „plätfchernde
Gras“, das der Bauer an den Rändern des Sumpfes, bi3 an die Anie oder an den
Gürtel im Waffer ftehend, abmäht und, wenn e8 dann an die Oberfläche des Waffers
fteigt, wie frifches Grummet in feinen Kahn jammelt und heimträgt. Dies ift das erfte
Heu des Moores, das erfte, dem Vieh willfommene friiche Frühjahrsfutter. Wenn
aber dann gegen den Sommer hin dag Sumpfgewäffer zu fallen beginnt, da wird das
Hornvieh hineingetrieben. Yom Morgen bis zum Abend ift die Ainderherde draußen
auf dem Moore, bricht fich feine Wegfpur durch das Nohr, ftampft fich Bfade durch das
Schilf, weidet das Moorgras und die jungen Triebe ab, hilft dem Menfchen zu voden
und in das Irmere des Moores einzudringen. Immer mehr finft das Waffer; mr der
Filcher, der Grumdelfischer voran, bedarf des Kahnes; der reiche Humusboden des
Sumpflandes ift num zugänglicher geworden, dev Menjchenfleiß legt feine Hand darauf,
und auf den höheren Bodenwellen Lohnt fich die Arbeit zu Ende des Sommers durch
jo üppige Maistafeln, wie fie mr irgend auf den fruchtbarften Flächen des AlföLd
vorfommen, Much die tiefer gelegenen Theile find trodenen Fußes, wiewohl mit einiger
Mithe zu überfchreiten, indem man von einer torfigen Scholle auf die andere fteigt. Der-
artige Wiejen find mit blauem Vergifmeinnicht wie mit einem Niejenteppich bedeckt.

In den legten Jahren war das Ecseder Moor im Allgemeinen, mit Ausnahme der
Rohrjümpfe und einiger durchfeuchteten Senfen, zu Ende des Sommers jo ziemlich
trodenen Fußes zu paffiren, die fhwappenden Sumpfwiefen jegen fich, das überwuchernde
Zhierleben des Frühjahres und Herbftes nimmt ab und der üppige Ertrag der dicken
Humusfchichte verfindet bereits eine nicht allzu ferne Zufunft, in der das Ecseder Moor
mit jeiner Umgebung zu den reichiten Getreidegegenden des Landes gehören wird.

gu erwähnen ift noch, daß das Ecseder Moor außer durch Wafjer, auch durch ein
zweites Urelement, daS Feuer, genährt und vegulirt wird. Im Spätherbit und Winter,
wenn die Rohrernte ftattfindet, und auch im Vorfrühling fieht man in dunklen Nächten
da umd dort im Moore die Flamme der brennenden Rohrdiichte weithin Teuchten. Das
von Unkraut ducchjeßte oder jchon gemähte Rohr wird angezündet, um im Srühjahr beffer
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zu tragen, und die jolhermaßen im Laufe langer Zahre angehäufte Bodenjchichte trägt

gleichfalls dazu bei, den Humus zu nähren, das Erdreich fruchtbarer zu machen. Bei

großer Hibe trifft e8 fich aber auch, da das Moor fich felbft entziindet und wie Torf

brennt. Solche gefährliche Brände pflegt man, wenn fie zu fehr um fich greifen, durch

Gräben zu tjoliren. Übrigens fommen im Moore nicht nur einzelne Bäume, fondern ganze

Weißbuchen- und Erlenwälder vor.

 

 
Waldpartie aus dem Ecseder Moor.

Mit der fortichreitenden Einfchränfung des Sumpfes bejchränfen fich auch immer

mehr die eigenartigen Beichäftigungen, die das dortige Leben früher begleiteten. Die

Moorgrundel ift ein eigenthümliches Kind des Schlammes und wird in ben „oor-

brunnen“ und Mubden zur Winters- und Früglingszeit mittelft mannigfacher Bor-

richtungen (Körbe, Hamen, Schoppgarne) in ungeheuren Mengen gefangen, um in Fäffern,

Kufen und aus Weidenruthen oder Flajchenfürbiffen gefertigten Gefähen auf dem Mearfte

zu Nagy-Käaroly verfauft oder noch weiter in Gegenden verjandt zu werden, two das

Volk zu fajten pflegt. Die Grundel war ein bejonders beliebtes Fijchgericht der alten

ungarischen Küche und noch jest fommt zuweilen eine Schüfjel „Sauerkraut mit Grundeln“

jelbft auf den beten ungarischen Tiich.
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Das Rohr hat zahllofe Bedürfniffe der Moorgegend zu dedfen. E8 dient als Brenn-
ftoff, wird zu Hausdächern und Zäunen verwendet, ja auch gegen bar verkauft. Auf Schilf
und Binfen aber beruht ein ganzer Induftriezweig. Da werden Matten und Bienenkörbe
geflochten, auch Bad- und Brotkörbe und mancherlei Hübjche Mleinigfeiten.

Ein Theil der Rohrbeftände wird fich noch Tange Zeit erhalten, und mit ihm die
Binfenmatten-Induftrie, Diefe kann e3 fogar zu neuem Auffhwung bringen, da fie einem
Bedürfniß entgegenfommt und Nusen bringt. Doch dag eigenartige jpecifiiche Leben des
Eezeder Moors, fein naturgejchichtliches Sonderweien wird bald aufhören oder in fehr
enge Schranfen zurüicgedrängt fein, denn bereits fchwebt der Seift des Menfchenfleißes,
der Wiffenjchaft und Arbeit auch über diefen Gewäffern.

 
Moorgrundel-Fangkörbe.


